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1. Probleme mit der geografischen Lage von Temesa / Terina 
Ich steure mit meinen Genossen über das dunkle Meer zu unverständlichen Völkern, mir in Temesa 
Kupfer für blinkendes Eisen zu tauschen (Übersetzung J.H. Voss). 

 

Im Essay „Homer über dem Eisernen Steg in Frankfurt“ (homersheimat.de) hatte ich begründet, warum 
das im soeben zitierten Odyssee-Vers (I.183) erwähnte „Temesa“ nicht mit dem zyprischen Tamassos 
identifiziert werden kann, sondern in einem Ort gesehen werden sollte, der an der Westküste Kalabriens 
lag. Dafür sprechen neben einer Interpretation des Kontextes, in dem die zitierten Homer-Verse stehen, 
sowie bestimmten geologischen Argumenten, auf die ich noch detaillierter zurückkommen will, mehrere 
Hinweise in der „Geographica“ des antiken griechischen Historikers Strabon (63 v. bis 23 n Chr.). 
Strabon verdanken wir die deutlichsten Äußerungen eines Historikers zu diesem Ort. Wie aber bereits 
auf einem Colloquium in Perugia und Trevi 1981 über jenes Temesa festgestellt wurde, sind die schein-
bar so konkreten geografischen Angaben Strabons keineswegs geeignet, den historischen Ort zuverlässig 
zu lokalisieren (Temesa e il suo Territorio, hinfort als TEMESA 1982 zitiert, S. 41). 

Strabon bereiste und beschrieb ein Italien, dessen ‚Stiefelfuß‘ zur Zeit Homers noch durch die große 
griechische Kolonisation mit Ausbildung der „Magna Graeca“ geprägt war. Die Verhältnisse änderten 
sich dann tiefgreifend mit der Expansion Roms sowie Roms Kriegen mit Karthago. Italiens südlichste Re-
gion, die wir heute Kalabrien nennen, hieß damals Bruttien und war – nach vorheriger Expansion Roms 
dorthin – vom karthagischen Heerführer Hannibal erobert und als dessen inneritalienische Operations-
basis ausgestaltet worden.  

Zuvor gab es Kriege zwischen allerlei Völkern in diesem Raum, etwa mit den nördlich von Bruttien ange-
siedelten Lukanern. Von Süden her griff die Stadt Lokris massiv in diese Kämpfe ein. Sie gehört zu den 
frühesten griechischen Ausgründungen von um die 680 v. Chr. durch griechische Lokrer, die zu dessen 
Gründung um den gesamten Peloponnes herumsegeln mussten. Zwecks Unterscheidung dieser neuen 
Stadt Lokris von  ihrem Herkunftsort (ungefähr im Raum zwischen den Thermopylen und dem böoti-
schen Kopais-See) wurden sie nach dem italienischen Vorgebirge Zephyrium „epizephyrisch“ genannt. 
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Der Ortsname „Lokris“ hat sich bis heute gehalten (vgl. Karte in Abb. 1). Diese Lokrer waren bereits beim 
mykenischen Sturm auf Troia mit dabei – so jedenfalls erzählt es Homer in seinem Schiffskatalog (Kon-
tingent 4 unter der Führung des „schnellen“ Aias mit 40 Schiffen; Ilias II.527).  

Im Buch VI seiner Geographica beschreibt Strabon seine Süditalienreise ab einem Ausgangspunkt beim 
Silaris-Fluss (heute „Sele“) wenig nördlich der noch heute beeindruckenden Ruinen von Paestum (da-
mals „Posidonia“). Er zieht entlang der italienischen Westküste nach Süden durch das ehemalige Land 
der Lukaner, das am Fluss Laus (gr. 
Laos) seine Grenze zu Bruttien gehabt 
haben soll (vgl. erneut die Karte in 
Abb. 1). Alsbald führt Strabons Dar-
stellung zu gravierenden Widersprü-
chen. Denn andererseits berichtet er, 
die Lukaner-Hauptstadt sei Petelia 
gewesen (heute Strongoli), das aber 
nur wenige Kilometer oberhalb des 
sehr viel weiter südlich und zudem an 
der Ostküste zu findenden Kroton 
gelegen war – also tief im Gebiet Brut-
tiens. Das heutige Crotone begann – 
wie Lokroi – ebenfalls als sehr frühe 
griechische Ausgründung, die von At-
tika aus gut und direkt zu erreichen 
war. 

Strabon behauptet nun, dass Temesa 
(mit ihm von Norden kommend) 
„nach Laus die erste Stadt Bruttiums“ 
gewesen sei. Selbst zu diesem Stand-
ort so weit nördlich könnten neuere 
geologische Untersuchungen Hinwei-
se auf mögliche Kupfervorkommen 
geben, die ja mit jenem Temesa un-
trennbar verbunden sein müssen 
(IGCP 369, GUARASCIO 1982). Doch ein 
Temesa an dieser nördlichen Stelle 
kann kaum von Lokris angegriffen und 
erobert worden sein, das (wie schon 
gesagt) weit im Süden lag. Zudem 
wird erzählt, dass nach der lokrischen 
Eroberung Temesas die Krotoner, die zuvor Temesa in ihrem Besitz hatten und kräftig dessen Kupfermi-
nen ausbeuteten, eine Ersatzgründung in der Nähe vornahmen und diese Stadt Terina nannten.  

Wir suchen somit nach zwei benachbarten historischen Siedlungsorten in einer von Lokris her erreichba-
ren Distanz sowie nicht allzuweit von Kroton entfernt. Beides trifft auf eine Lage an der lukanisch-
bruttischen Grenze des Laus-Flusses nicht zu. 

Ein Substrat des 1981-er Colloquiums war es, sich auf zwei denkbare Standorte für das Städtepaar Te-
mesa / Terina zu konzentrieren (diese Lokalisierung findet sich ebenfalls in Abb. 1; vgl. TEMESA 1982, 
Tavola 18; zusammenfassend erläutert in SPADEA 1991). Die Gesamtkonstellation, v.a. eine notwendige 
Nähe zu den Eroberern aus Lokris, spräche dafür, den südlicheren Ort auf dem flachen Plateau nahe St. 
Eufemia Vetere und kurz vor der damals noch weiter landeinwärts verlaufenden Küste als Standort von 

 
Abb. 1: Die im Text erwähnten historischen Orte im Raum „Brut-
tien“, heute „Kalabrien“. Reliefgrundkarte nach OSM. 
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Temesa anzunehmen, das Plateau zwischen Savuto-Mündung und dem heutigen Nocera Terinese hin-
gegen als den von Crotone gewählten, noch besser zu befestigenden Ersatzstandort Terina. Der wäre 
dann entlang des Savuto-Flusses im westlichen und des Neto-Flusses im östlichen Teil der Landquerung 
an Kroton angebunden gewesen. Die inkognito-Athene, die Homers Vers Odyssee I.183 in Gestalt eines 
Handelsschiffers spricht, hätte auf ihrer in die Zeit Homers und der Magna Graeca zu datierenden 
Tauschfahrt für Kupfer gegen Eisen aber auch den Hafen von Skylletion angesteuert haben können, um 
dort das über die Landenge zwischen den beiden Meeresbuchten von Euphemia und Squillace her gut zu 
transportierende Kupfer zu laden. 

2. Kartierungen zum geologischen Umfeld 
Zur Möglichkeit von Kupfervorkommen hatte ich im bereits 
zitierten Essay (über Homer am Eisernen Steg in Frankfurt) nur 
eine Hypothese entwickeln können: Neuere geologische Kar-
tierungen dieses Raums (IGCP 369  Abb. 2) zeigten am Golf 
von Euphemia ein kleines Ophiolith-Vorkommen. „Ophiolith“ 
steht für ozeanische Kruste, die – wie das große Beispiel Zy-
pern zeigt – auch für Kupfervorkommen prädestiniert ist (vgl. 
dazu die Untersuchungen zu „Minen auf Zypern“ auf homers-
heimat.de). Fragmente solch ozeanischer Kruste wurden in 
Kalabrien durch lange komplexe tektonische Prozesse aufge-
schoben und damit teilweise aufgeschlossen. Kupferlagerstät-
ten in der Nähe von Temesa, die Strabo gezeigt worden seien, 
erschienen danach also im Raum St. Euphemia aus geologi-
scher Sicht prinzipiell möglich.  

Der 1981-er Temesa-Kongress hat sich auch mit geologischen 
Fragen befasst (GUARASCIO 1982). Der dort eingebrachte Bei-
trag von Massimo Guarascio greift auf umfangreiche Vorarbei-
ten zurück, deren Literatur hierzulande aber so gut wie nicht 
erreichbar und zudem durchgängig in Italienisch verfasst ist. 
Danach hat es wohl in Kalabrien flächendeckende Untersuchungen im Auftrag der italienischen Energie-
holding ENI gegeben, die sich für Kupfervorkommen in diesem Bereich interessierte. So viel kann vorab 
schon gesagt werden: Diese Untersuchungen haben offenbar keine echten Lagerstätten zum Vorschein 
gebracht (denn man hat von dieser Prospektion nie wieder etwas gehört), sie zeigten aber dennoch 
starke Evidenzen auf Kupfervorkommen. Insofern bestätigen sie bereits grundlegend die bisherige Hypo-
these! 

Guarascio bezieht sich auf Daten in fünf Bereichen der geologischen Karte Italiens, die aus der Blatt-
schnittübersicht in Abb. 3 hervorgehen (dort rot unterlegt). 

Mit Blatt 220 Verbicaro ist darin auch jener Raum erfasst, in dem ein Temesa unmittelbar südlich der 
von Strabon erwähnten lukanisch / bruttischen Grenze zu suchen wäre. Auch für diesen Bereich weist 
übrigens die geologische Karte aus dem IGCP 269-Projekt ein großes Ophiolith-Vorkommen aus, so dass 
diese Lokalisierung durchaus nicht von vorneherein ausscheidet (aus dem Teilbereich der detaillierteren 
Geologischen Karte 1:50.000, Blatt 542 Verbicaro, die bereits vorliegt, lassen sich diese Hinweise nicht 
ohne weiteres bestätigen, die CGI 2011 zeigt aber ein langes Ophiolith-Band, das sich ab Diamante – nur 
ca. 12 km südlich des Laus-Flusses –  ins Land hinein zieht! Das sollte bei Gelegenheit weiter verfolgt 
werden). 

Ich möchte mich hier aber noch auf den Zentralbereich konzentrieren, in dem das 1981-er Colloquium 
(TEMESA 1982) letztlich sowohl Temesa als auch Terina lokalisierte und der mit seiner flachen Landenge 
auch für den Kupfertransport von der Westküste zur Ostküste in die Häfen Skylletion oder Kroton 

 
Abb. 2: Die kleine Ophiolithinsel in der 
Kartendarstellung aus dem Projekt IGCP 
369, in der Bildmitte grün und rot um-
rahmt. 
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prädestiniert erscheint. 
Dieser Bereich ist in sei-
nen wesentlichen Teilen 
durch die Blätter 236 
Cosenza, 241 Nicastro und 
242 Catanzaro erfasst (vgl. 
zur Lage noch einmal Abb. 
3). 

Abgesehen von einer 
schwer lesbaren, sich von 
ähnlichen anderen Karten 
wieder einmal deutlich 
unterscheidenden geo-
strukturellen Karte in 
schwach differenzierten 
Grautönen (GUARASCIO 
1982, Fig. 4; etwas mehr 
dazu weiter unten) lieferte 
die damalige Untersu-
chung für alle fünf Unter-
suchungsbereiche jeweils 
zwei Kartentypen, die in 
Abb. 4 für den Blattzu-
schnitt 236 Cosenza zu-
sammengestellt sind. Die-
se beiden beispielhaft 
herangezogenen Karten 
sind (wie die anderen 
auch) nur bedingt zueinander kompatibel. Denn legt man sie übereinander, so zeigen sich in diesen 
handgezeichneten Darstellungen durchaus signifikante Abweichungen, angefangen bei so offensichtli-
chen Kriterien wie den Küstenlinien. Schon deshalb können sie nur ungefähre Informationen liefern. 

Der eine Kartentyp (in Abb. 4 oben) zeigt eine sehr feine Kartierung der Gewässersysteme – oder sagen 
wir besser: der durch Gewässer erodierten Täler und Rinnen. Es sieht so aus, als seien vollständig und 
dauerhaft trocken gefallene Rinnen gepunktet dargestellt. 

Diese Karte wurde offensichtlich für die Wiedergabe im Tagungsband stark verkleinert. Zoomt man hin-
ein, so erkennt man neben den Gewässerrinnen Einträge, die wie Beschriftungen aussehen, aber ganz 
und gar nicht mehr lesbar sind. 

Die zweite Karte (in Abb. 4 unten) zeigt eine unregelmäßige Verteilung von Punkten, durchsetzt mit ein 
paar Großbuchstaben in der Spanne zwischen A und E. 

Es mag zwar vom Aufwand her kaum vorstellbar sein, aber wir sollten davon ausgehen, dass die Punkte 
in Abb. 4 unten (und entsprechend in allen anderen derartigen für Kalabrien angeblich flächendeckend 
gefertigten Karten) Orte von Probenahmen lokalisieren. Die dort genommenen Proben wurden einer 
geochemischen Analyse vorzugsweise auf Kupferminieralien unterzogen. Die Studie nennt positive Be-
funde „Anomalien“ und stellt mit den Buchstaben A bis E eine Skala auf, mit der diese ‚Anomalien‘, ge-
wichtet nach ihrer Intensität, ungefähr verortet werden können. Somit bedeuten die Buchstaben Hin-
weise auf Bereiche, in denen von A = schwach bis E = stark auf Kupfervorkommen geschlossen werden 
kann, die sich aus Probenahmen im Umfeld ergaben. 

 
Abb. 3: Blattschnitt der italienischen geologischen Karte 1 : 100.000 mit rot 
unterlegten Blättern, die in der Untersuchung GUARASCIO 1982 genauer ana-
lysiert wurden. 
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Beim Übereinanderlegen der 
beiden Karten zeigte sich so-
dann, dass die Punktevertei-
lung der unteren Karte mit 
den bereits erwähnten (nicht 
lesbaren) Beschriftungen in 
der oberen Karte korrespon-
diert. Und nun fielen auch 
ganz schwach punktförmige 
Linienverdickungen in der 
oberen Karte auf, mit denen 
dort offenbar ebenfalls die 
Orte der Probenahmen einge-
tragen worden waren. In der 
Kombination beider Karten 
ließen sich dann diese Probe-
nahmeorte besser identifizie-
ren – im Detail wichen die 
Punkteinträge allerdings mehr 
oder weniger deutlich vonei-
nander ab (vgl. Abb. 5). 

Mit der Identifizierung der 
Probenahmestellen in Abb. 5 
zeigt sich jetzt ganz deutlich, 
dass die chemisch analysier-
ten Gesteinsproben so gut wie 
ausnahmslos in Gewässerrin-
nen genommen wurden. Man 
erstellte also diese detaillierte 
Kartierung der Gerinne, um 
ein einheitliches, einfaches 
und flächendeckendes System 
von Aufschlüssen zu generie-
ren. Denn fließendes Wasser 
hat noch am ehesten anste-
hendes Gestein von überla-
gernden Erd- und Schutt- bzw. 
Sedimentdecken freigestellt, 
so dass man relativ einfach 
Proben nehmen kann. Ande-
rerseits ist es bei dieser Her-
angehensweise auch nicht 
auszuschließen, dass in die 
Proben Geschiebe einbezogen 
wurden, die die Gewässern 
von anderenorts herange-
schafft haben. Denn wie gera-
de die weite Ebene vor S. 

 
Abb. 4: Zwei Kartentypen zu den geologischen Untersuchungen in TE-

MESA 1982 – eine sehr feine hydrographische Kartierung von Gewässer-
rinnen und Tälern (oben) sowie eine Punkteverteilung mit Buchstaben, 
beides hier im Raum des Kartenblattes 236 Cosenza. 
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Eufemia belegt, haben die Flüsse viel Material aus den Bergen herangeschafft und auf dem Liegenden 
abgelagert. 

Hinweise auf die Auswertung der Gesteinsproben lassen sich aus der Studie nur über die Großbuchsta-
beneinträge gewinnen (in Abb. 5 unten rot überlagert). Danach gibt es offenbar große Bereiche, in de-
nen kein Kupfer festgestellt werden konnte – in Abb. 4 gilt dies insbesondere für das Rinnensystem im 
rechten Bilddrittel. Manche ‚Anomalien‘-Befunde scheinen nur auf einer einzigen Probe zu basieren – 
wie etwa das A links oben unmittelbar an der Küste. Dennoch geben die Buchstabeneinträge im Zu-
sammenhang mit den nun identifizierten Probenahmestellen Lokalisierungshinweise, mit denen man 
sich (vor allem vor Ort) näher befassen kann und sollte. 

 
Abb. 5: Oben ein vergrößerter Ausschnitt aus der Karte von Abb. 4 oben (= Ausschnitt aus den Grenzen 
von Blatt 236 Cosenza) im Bereich der Mündung des Savuto-Flusses ins tyrrhenische Meer (markiert 
durch einen blauen Winkel), das Meer ist hellblau nachkoloriert. An der Savuto-Mündung wurde in Abb. 
1 Terina lokalisiert. 

Im unteren Teil sind nun in gelber Farbe die Punkte aus der Karte in Abb. 4 unten überlagert. Aus deren 
Position sowie in Kombination mit den unlesbaren Beschriftungen und leichten Verdickungen in der Ge-
wässerkartierung ließen sich sodann die Probenahmestellen auch in der gewässertopografischen Karte 
identifizieren. Sie sind nun mit grünen Punkten dargestellt.  

http://localhost/themen/bergwerke/temesa-kupferminen.php
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3.  Systematische Eingrenzung von Kupfermineralienaufschlüssen 
Die Herangehensweise der Kupferexplorateure im Auftrag der ENI war vor allem vom Interesse an einer 
flächendeckenden Prospektion gesteuert. Instrument sollte ein möglichst feines Raster von Probenah-
me-Orten sein. Resultate geologischer Kartierungen spielten dabei offenbar eine unbedeutendere Rolle. 
Aus geologischer Sicht müssten Kupfermineralien-Aufschlüsse vor allem auf Geländehöhen zu erwarten 
sein (dazu unten mehr). Dieser Aspekt ging aber nicht in die flächendeckende Probenahme ein, weil sich 
die Orte dieser Probenahmen ausnahmslos auf die Täler beschränkten. 

Andererseits kann man sich fragen, ob geologische Kartierungen in Süditalien überhaupt bessere Daten 
zur Verfügung stellen können. Die bereits mit den Abb. 3 bis 5 referenzierte Carta geologica d’Italia 
1:100.000 stammt beispielsweise für das Blatt 236 Cosenza aus Geländekartierungen, die in den Jahren 
1888 bis 1890 durchgeführt wurden! Damals wusste man noch nichts von Plattentektonik und hatte 
keinen Begriff von „ozeanischer Kruste“ oder „Ophiolith“. Und das ist die Hunderttausenderkarte, die 
das zuständige Istituto Superiore per la Protezione e la Ricerca Ambientale (ISPRA, im Web: car-
ta_geologica_italia) noch immer anbietet! Sie wird nur allmählich durch neuere Kartierungen im Fünfzig-
tausendermaßstab ersetzt, deren noch immer fragmentarische Flächendeckung aus einer Übersicht im 
Web ersichtlich wird. Leider ist dort der süditalienische Raum – unser wie der ENI Interessengebiet – 
bislang besonders fragmentarisch geblieben. 

Gleichwohl war auch dieser Raum Gegenstand neuerer Untersuchungen. Wie schon erwähnt, konnte in 
das Temesa-Colloquium von 1982 eine erste geologische Strukturkarte einbezogen werden. Später hat 
sich insbesondere der Holländer J.P. Van Dijk in einem Team von Geologen intensiv mit diesem Raum 
befasst (u.a. VAN DIJK 2000) und das geologische Strukturmodell weiterentwickelt, dessen Vorarbeiten 
bereits im 1981-er Colloquium Thema waren. Gegenstand dieser Untersuchungen ist die Geomorpholo-
gie des ‚Stiefelspitzen‘-Komplexes, der tektonisch durch Überschiebungen, Verwerfungen, Falten- und 
Deckenbildung geprägt ist. Ziel des angestrebten Modelles war die Rekonstruktion der „palinspasti-
schen“ Positionen der beteiligten Einheiten (TEMESA 1982 S. 127). 

Bei palinspastischen Rekonstruktionen werden tektonisch beanspruchte bzw. verfrachtete Ge-
steinskomplexe gedanklich in ihre vermutete Ausgangsposition vor der tektonischen Beanspruchung 
zurückgeführt. Auf diese Weise kann ein Karten- oder Profilbild der ursprünglichen geologischen Si-
tuation hergestellt werden (Murawski/Meyer, Geologisches Wörterbuch). 

Für solche Modellbildungen braucht man nicht unbedingt detaillierte geologische Kartierungen.  

Hier gilt unser Interesse nach wie vor dem kalabrischen Ophiolith, also ozeanischer Kruste, die im Zuge 
der tektonischen Verformungen aus ozeanischen Tiefen ins kontinentale Umfeld aufgeschoben wurde. 
Deren Aufschlüsse lassen am ehesten zugängliche Kupferlagerstätten erwarten, die ggf. in der späten 
Bronzezeit sowie in Homers Eisenzeit im Umfeld eines verloren gegangenen historischen Ortes „Teme-
sa“ ausgebeutet wurden. Der Blick sollte sich auf die ehemaligen Oberflächen solcher Ophiolith-
Einheiten richten, die in der Regel aus Pillowlaven bestehen – ausgetretene Magmen, die am Ozeanbo-
den in Rundformen erstarrt sind. Auf deren Basis können sich später am Ozeanboden aus aufsteigenden 
heißen Wässern Erzmineralien abgelagert haben. 

Doch eine präzise Lokalisierung dieser Ophiolitheinheiten ist – wie schon angedeutet – mit dem verfüg-
baren Kartenmaterial nur sehr eingeschränkt möglich. Denn selbst neuere Kartierungen zeigen eine er-
staunliche „Bandbreite“ (Abb. 6). Immerhin erkennt man, dass die Flächen immer kleiner werden und 
zersplittern, wo sich der südkalabrische Ophiolith in der ersten Quelle (vgl. Abb. 2) noch recht kompakt 
darstellte. 
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Abb. 6: Vergleich dreier geologischer bzw. strukturgeologischer Karten im gleichen Ausschnitt im Hinblick 
auf Ophiolith-Vorkommen im Raum Catanzaro. 

Die oberste Karte stammt aus dem Colloquiumsbericht TEMESA 1982. Die dort festgestellten Ophiolith-
Aufschlüsse sind blaugrau nachkoloriert (ebenso die umgebenden Meeresflächen hellgrau). 
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Die mittlere Karte stammt aus VAN DIJK 2000. ‚Seine‘ Ophiolith-Inseln sind grün angelegt und reduzieren 
insbesondere die große nordwestliche Fläche aus TEMESA 1982 in zwei wesentlich kleinere Teilflächen. 

Die unterste Kartierung stammt aus der Carta geologica d’Italia 1:1.000.000, Ausgabe 2011. Hier sind die 
Türkis und schraffiert darstellten Ophiolith-Flächen (Legendenkennung 32) erneut weiter geschrumpft, 
die mittlere zudem in ihrer Lokalisierung deutlich nach Westen ‚gewandert‘. 

 

Die bisherigen Erkenntnisse werden nun in Abb. 7 überlagert: 

 
Abb. 7: Die Ophiolith-Kartierungen bei VAN DIJK 2000 sowie in der Geologischen Karte CGI 2011 (vgl. Abb. 
6) in einer Überlagerung, ergänzt um den ‚Buchstabenschwarm‘ der Bereiche erhöhter Kupfervorkom-
menswahrscheinlichkeit (TEMESA 1982; vgl. Abb. 5). 

 

Es wird deutlich, dass sich im Grabenbruch zwischen den Golfen von Eufemia im Westen und Squillace 
im Osten keinerlei Kupfer-Vorkommenswahrscheinlichkeiten zeigen. Welche Ursachen die mit dem 
Buchstabenschwarm auf den Bergen südlich des Grabenbruchs lokalisierten Kupferwahrscheinlichkeiten 
haben könnten, muss hier offen bleiben. Ophiolite wurden dort jedenfalls nicht festgestellt, sondern nur 
hochmetamorphe Gesteine (Typen 101 und 102 der CGI 2011), für deren gleichartige Vorkommen nörd-
lich des Grabenbruchs in der gleichen Flächenuntersuchung keine Kupfer-‚Anomalien‘ erkannt werden 
konnten. 

Nördlich des Grabenbruchs zeigen die Buchstabenanordnungen gewisse Nähen zu den kartieren Ophio-
lith-Vorkommen – wie disparat die auch immer dargestellt sein mögen. 

Nun machen die Schnitte bei VAN DIJK (Abb. 8) deutlich, dass Ophiolithe vor allem auf Geländehöhen 
aufgeschlossen sind, die mit den Kartierungen der ENI systematisch ausgeschlossen waren (dort Kon-
zentration der Probenahmen auf Täler bzw. ehemalige Gewässerrinnen). Das scheint die Vermutung zu 
bekräftigen, dass die ENI-Proben in den Tälern auch Abtragungsgestein aus den Höhen erfasst haben 
und damit keine wirklich zuverlässigen  und präzisen Hinweise auf Kupferlagerstätten geben können. 
Diese drei Höhen sind: 

1.  Ein Streifen vom Savuto-Fluss über San Mango d‘Aquino bergauf Richtung Südosten.  

2.  Der Monte Reventino westlich von Decollatura mit mehr als 1400 m Höhe. Im Schnitt von VAN DIJK 
wird dieser Berg explizit als Ophiolith-Massiv angesprochen, in den flächigen Kartierungen ent-
spricht diese Lokalisierung aber eher der Darstellung in der Carta geologica statt der bei VAN DIJK 
selbst. Denn der legt hier die grüne Ophiolith-Fläche weiter östlich in die Senke um den Ort Decolla-
tura (vgl. Abb. 6 und 7). 
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3.  Die Gegend um Gimigliano. Dieser Ort hat allen genannten Ophiolith-Vorkommen ihren gemeinsa-
men Namen gegeben („Gimigliano-Einheit“). Das Schnittbild lässt darauf schließen, dass der zum io-
nischen Meer strömende Corace-Fluss die Ophiolith-Einheit durchschneidet. Wenig südwestlich 
folgt dann Tiriolo, das auf einer kleinen inselhaften triassisch-jurassischen Kalkscholle thront (dun-
kelblau im Schnittbild). 

 

 
Abb. 8: Drei Ophiolith-Vorkommen (hellgrün und schwarz gestrichelt) in den schematisierenden geologi-
schen Schnitten D und E aus VAN DIJK 2000 (vgl. Abb. 6 und 7 zu deren Flächenkartierung). Die Unschärfe 
belastet bereits die Originalabbildung Fig. 6; die Höhenmaßstäbe sowie einige Beschriftungen wurden 
zwecks Lesbarkeit für diese Abbildung erneuert. 

 

Die bereits angesprochenen ehemaligen Oberflächen der Ophiolith-Einheiten mit Pillowlaven und ggf. 
hydrothermal gebildeten Erzablagerungen sind in den Schnitten der Abb. 8 jeweils die nach rechts oben 
bzw. Osten gerichteten Grenzflächen zu den sich anschließenden überschobenen Gesteinsschollen. Das 
wären die Bereiche, an denen vor Ort vorrangig nach Kupfererzaufschlüssen gesucht werden sollte. 

4.  Historische Literaturhinweise auf Kupfererze 
Die geologische Untersuchung von GUARASCIO 1982 liefert noch weitere Hinweise auf Kupfererzauf-
schlüsse. Diese Hinweise hätten sich aus der Auswertung älterer Literatur ergeben, die hierzulande 
kaum zugreifbar ist. Zudem nimmt GUARASCIO 1982 keine Einzelzuordnungen bestimmter Literaturquel-
len aus seiner 45-zähligen italienisch-sprachigen Liste zu individuellen Aufschlüssen vor.  

Abb. 9 gibt eine Übersicht der hier zu nennenden Orte. Sie sind mit grafischen Symbolen markiert, die 
ob ihrer vagen Platzierung keine konkrete Hinweise auf vor Ort auffindbare Lokalitäten liefern können. 
Sie bedeuten: 

  gefülltes Dreieck: dokumentierter Aufschluss von Kupfermineralien, der vor Ort überprüft wurde, 

 leeres Dreieck: dokumentierter Aufschluss von Kupfermineralien, der vor Ort nicht überprüft 
wurde, 

 leeres Quadrat: polymetallische Mineralisierung, die auch mit Kupfer assoziiert ist. 

Für unseren Untersuchungsraum um die Landenge zwischen Temesa und Skylletion sind v.a. die beiden 
Aufschlussbereiche oberhalb interessant. 
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Als „vor Ort überprüft“ fallen dort die Aufschlüsse 7 und 6 auf, die sich in der Nähe des von Armin Wolf 
(WOLF 2009) bei Tiriolo vermuteten Phäakenpalasts befinden. Wenn dort wirklich Kupfer gefunden wur-
de, hätte es der Phäakenkönig unmittelbar 
vor seinem Königssitz abbauen lassen kön-
nen. 

Nr. 6 bezieht sich auf Catanzaro, wo heute 
angesichts der umfassenden Urbanisierung 
mit Sicherheit nichts mehr zu finden sein 
wird. Immerhin bestätigten die ENI-Proben 
in einem Bachbett östlich von Catanzaro für 
diesen Raum mit dem Großbuchstaben C 
eine hohe Kupferwahrscheinlichkeit (vgl. 
Abb. 7). 

Nr. 7 bezieht sich auf Tiriolo. Da aber dieser 
Ort auf einem Kalkfelsen thront (vgl. Abb. 8, 
dunkelblau) kann es sich nur um einen be-
sonderen Standort in dessen Umfeld han-
deln. GUARASCIO speist uns mit der knappen 
Erläuterung ab, „es handelte sich um eine 
linsenförmige Ader mit Chalkopyrit in Einheit 
mit Filadici-Schiefern der Stilo-Einheit“.  

Man sollte hier aber auch auf das unmittel-
bar nordöstlich benachbarte Gimigliano ach-
ten, in dem die flächendeckende Probenah-
me Kupferhinweise erbrachte und wo eins 
der drei südkalabrischen Ophiolith-
Vorkommen aufgeschlossen ist. 

Besonders interessant ist, dass auch für den 
Bereich nördlich der Temesa-Lokalisierung, 
bzw. rund um die Terina-Verortung auf dem 
Piano delle Tirena von einigen Aufschlüssen 
berichtet wird. Nr. 16 korrespondiert mit 
dem küstennahen A in Abb. 5 (das aber wohl 
nur auf einer Probe beruhte), Nr. 11 in 
Nocera Tirinese dürfte ebenfalls angesichts 
der Bebauung obsolet geworden sein. 

Es bleiben die Aufschlüsse 17 und 18. 17 
markiert in etwa den östlichen Rand und 
damit die Oberfläche der dortigen Ophiolith-
einheit und ist daher sehr interessant, wäh-
rend 18 bereits jenseits der dortigen Ophiolith-Höhe den Ort Platania im nächsten Tal anspricht, für den 
die anderen Quellen keine Befunde lieferten. 

Konzentriert man sich auf den Raum der Nr. 17 zwischen San Mango d’Aquino und Martirano Lom-
bardo, so fallen bereits mithilfe von Google Earth einige Störungsflächen auf, die vor Ort näher unter-
sucht werden sollten. Sie sind in Abb. 10 blaugrau markiert. Die graublauen Flächen nördlich unterhalb 
der Höhenstraße zwischen San Mango und Martirano sind in Abb. 10 zudem durch ein Google Earth-Bild 
veranschaulicht. 

 

 
Abb. 9: Orte von Kupfererzaufschlüssen nach einer Lite-
raturaufarbeitung in GUARASCIO 1982, Fig. 1. Als rote 
Punkte sind einige der Orte aus Abb. 1 ergänzt, ferner die 
Zuordnung der Aufschlussnummern zu den damit ge-
meinten Orten. 
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Abb. 10: Freie graublaue Flächen, die in Google Earth bei gezielter Suche in diesem Bereich eines südka-
labrischen Ophiolith-Aufschlusses auffallen und die vor Ort näher auf Kupfermineralien – oder gar histo-
rische Kupferminen – untersucht werden sollten. 

 

Diese Kupfervorkommen liegen auf den Hängen eines schmalen Höhenzuges, der sich nach Westen hin 
fast bis zum Meer erstreckt und an seinem dortigen Ende zu einem Plateau verbreitert (Abb. 11). Dessen 
Fläche heißt in den hier verwendeten archäologischen Quellen „Piano della Terina“. Damit ist deutlich 
gemacht, dass man auf diesem gut zu besiedelnden und zu befestigenden Plateau das historische Terina 
vermutet. Es lag gerade einmal 2 Kilometer vom Meer entfernt auf einer 150 bis 180 m aufragenden 
Anhöhe mit fast rundum steilen Hängen. Auf den ca. 20 Hektar Plateaufläche, die heute leider durch 
landwirtschaftliche Nutzung überprägt sind, dürften nach Schätzung von Spadea (TEMESA 1982 S. 82) 
2000 bis 3000 Personen gelebt haben können. Archäologische Grabungen liegen allerdings schon lange 
zurück (Paolo Orsi 1915/16). Sie hatten gewisse Hinweise auf eine Besiedlung erbracht. Die landwirt-
schaftliche Bewirtschaftung des Geländes dürfte diese Spuren aber seitdem vernichtet haben, obwohl 
man aus Satellitenperspektive noch immer Reste wahrzunehmen meint.  

Das Gelände zwischen dem besiedelten Plateauende und der Küste im fruchtbaren Schwemmland der 
das Plateau umfließenden Gewässer Savuto und Grande bot genügend landwirtschaftliche Flächen zur 
Versorgung der Bewohner.  Wenn sich nun auch noch im weiteren Verlauf dieses Höhenzuges gem. Abb. 
10 die Kupferminen fänden, die einst von den Bewohnern Terinas ausgebeutet wurden, dann wäre alles 
beisammen. 
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Abb. 11: Das Piano della Terina“ – Ende jenes schmalen Höhenzuges, dessen weiter östlichen Teil Abb. 10 
zeigte, möglicher Ort der historischen Bergbausiedlung Terina. 
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